
Demenz:
Freie Plätze
bei Seminar

Region. Ist in Ihrem Umfeld di-
rekt jemand von einer Demenz
betroffen? Versorgen Sie jeman-
den mit dieser Erkrankung? Oder
leben mit ihm zusammen? Wird
das Zusammenleben zunehmend
belastender? Dann gibt es Un-
terstützung, schreibt das Zent-
rum für psychische Gesundheit
in Schwäbisch Hall. In Koopera-
tion mit dem Netzwerk für De-
menz Schwäbisch Hall bietet es
nun auch am Standort Crails-
heim die Schulung „Edukation
Demenz“ an. Für den Kurs sind
noch freie Plätze verfügbar.

An der Fortbildung teilneh-
men können Familienmitglieder,
Partner, Freunde oder Nachbarn
von demenzerkrankten Personen.
In zehnModulen zu je zwei Stun-
den vermittelt die Dozentin (Er-
gotherapeutin und Fachtherapeu-
tin für Demenz mit langjähriger
Erfahrung) grundlegende Infor-
mationen zum Krankheitsbild,
demUmgang mit schwierigen Si-
tuationen und der Bedeutung von
Selbstfürsorge für die Pflegenden.

Das Ziel ist es, An- und Zuge-
hörige zu entlasten und die Bezie-
hung zum Betroffenen zu stärken.
Für die sieben bis zehn Teilneh-
menden gibt es neben dem Infor-
mationsteil auch einen gemeinsa-
men Austausch.

Die Schulung wurde 2006 von
Prof. Dr. Sabine Engel entwickelt
und ist das einzig wissenschaft-
lich evaluierte Schulungspro-
gramm in Deutschland. In Stu-
dien konnte nachgewiesen wer-
den, dass sich bei Angehörigen
Depressivität und Belastungs-
empfinden signifikant und lang-
fristig reduzieren.

Info Die Kurse finden ab April jeweils
donnerstags von 13 bis 15 Uhr in der Ta-
gespflege Lebensraum in der Sophie-
Scholl-Straße 18 in Crailsheim statt. Zur
Anmeldung wenden Sie sich direkt an
die Kursleiterin, Alexandra Ziegler, Tele-
fon 0 71 34 / 75 24 04 oder per E-Mail
an: a.ziegler@klinikum-weissenhof.de.

Schulung Ziel ist, mehr
Lebensqualität und
Wohlbefinden für
Angehörige von Menschen
mit Demenz.

SO GEZÄHLT

Oberämter gab es von 1811 bis 1934 in
Württemberg. Sie entsprachen etwa
späteren Landkreisen. In der Regi-
on Hohenlohe hatten Oberämter ih-
ren Sitz unter anderem in Hall, Gail-
dorf, Crailsheim, Gerabronn, Öhringen
und Künzelsau.
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Norbert Acker
zu Koalitionsverhand-
lungen, dem 1. Mai und
erneuerbarer Energie

Seitenblicke

Endlich Bewegung in Stuttgart!
Dass sich Grüne und CDU in
Baden-Württemberg auf die
Aufnahme von Koalitionsver-
handlungen geeinigt haben, ist
nicht nur ein Erfolg für die Lan-
despolitik, es ist auch ein wich-
tiges Signal für die Kommunen
und die Landkreise. Eine stabile
Landesregierung ist die Grund-
lage für verlässliche Entschei-
dungen: ob bei der Förderung
des ländlichen Raums, der Ver-
kehrsinfrastruktur oder der Un-
terstützung der Kommunen. Die
vergangenen Wochen der Unsi-
cherheit haben gezeigt, wie sehr
die Landkreise auf klare Vorga-
ben aus der Landeshauptstadt
angewiesen sind. Ob es um die
Finanzierung von Schulen, den
Ausbau der Digitalisierung oder
die Unterstützung der lokalen
Wirtschaft geht – ohne hand-
lungsfähige Landesregierung
stocken wichtige Prozesse. Dass
nun Grüne und CDU den Weg
für Gespräche freigemacht ha-
ben, zeigt, dass beide Seiten
trotz aller Unterschiede die Ver-
antwortung für das Land ernst
nehmen. Und vor allem der
Union sei eins ans Herz gelegt:
Es hat doch schon sehr gut mit
dem künftigen Koalitionspart-
ner geklappt. Wieso also nicht
einfach daran anknüpfen? Das
wünschen sich auch im Land-
kreis Hall nicht wenige.

Es ist nicht mehr lange hin bis
zum 1. Mai. Gewerkschaftlerin-
nen und Gewerkschaftler wer-
den auch im Landkreis Hall wie-
der auf die Straße gehen, um
ihre Forderungen in die Öffent-
lichkeit zu tragen. Da passt es ja
wirklich, das jetzt herauskommt,
dass es in der Union Überlegun-
gen gibt, den Tag als Feiertag
zu streichen. Das ist unfassbar!
Man stelle sich den Aufschrei
und den Shitstorm vor, wenn
beispielsweise SPD oder Grüne
einen kirchlichen Feiertag strei-
chen wollten. Es kann nur eine
Antwort geben: Finger weg vom
1. Mai! Das wird der Arbeitneh-
merflügel der Union sicher auch
so sehen.

Während die Bundespolitik of-
fensichtlich den Ausbau der Er-
neuerbaren Energien ausbrem-
sen will, ist der Landkreis Hall
bei dem Thema weit vorne da-
bei. So berichtet es Landrat
Gerhard Bauer im Umweltaus-
schuss des Kreistags. Es zeigt
sich einmal mehr: Wenn man
es will, geht es auch. Autarkie
bei der Stromversorgung ist in
den heutigen Zeiten ein Pfund,
mit dem sich wahrlich wuchern
lässt. Man kann sich beim bes-
ten Willen nicht vorstellen, wer
beispielsweise wirklich eins der
versprochenen neuen Gaskraft-
werke hier im Landkreis ha-
ben will. Wozu auch, rein rech-
nerisch wird hier schon ausrei-
chend Energie nachhaltig pro-
duziert.

Verantwortung
ernst nehmen

Stuttgart. Am Mittwoch haben
die Koalitionsverhandlungen
zwischen Bündnis 90/Die Grü-
nen und der CDU begonnen. Zu-
vorderst soll es nicht um Pos-
ten, sondern ums Programm für
Baden-Württemberg gehen, wie
es heißt. Jede Partei schickt ein
Fünfer-Team pro Arbeitsgruppe
an den Start.

Aufseiten der CDU sind in
Stuttgart die gewählten Landtags-
abgeordneten Isabell Rathgeb (45,
Wahlkreis Schwäbisch Hall) und
Dr. Tim Breitkreuz (31, Wahlkreis
Hohenlohe) dabei. Darüber infor-
mieren die beiden auf ihren So-
cial-Media-Kanälen. „Jetzt geht

es einfach ganz
konkret in die
Details“, so for-
muliert es Rath-
geb, die in Stimp-
fach wohnt. Sie

bringt ihre Expertise (unter an-
derem Fraktionsvorsitzende der
CDU imKreistag, Gemeinderätin,
Betriebswirtin, Unternehmerin)
im Team „Inneres, Kommunen,
Bevölkerungsschutz“ ein.

Breitkreuz, der imUntermünk-
heimer Teilort Übrigshausen zu
Hause ist, verhandelt beim The-
ma Staatsmodernisierung mit.
Er ist Vorsitzender der CDU im
Landkreis Hall und war als Refe-

rent im Landes-
ministerium der
Justiz und für
Migration so-
wie im Bundes-
amt für Migra-

tion und Flüchtlinge tätig. „Was
braucht unser Staat?“, fragt sich
Breitkreuz. „Wie wird er modern,
effizient und handlungsfähig?“
Nicht nur auf diese Fragen wer-
den in den kommenden Tagen
Antworten gesucht. Beide Abge-
ordnete freuen sich, dass sie aus-
gewählt wurden. Rathgeb ist sich
sicher: „Wir werden gute Lösun-
gen gemeinsam fürs Land ent-
wickeln.“ Jens Sitarek

Rathgeb und Breitkreuz verhandeln Koalitionmit Hohebuch
Flohmarkt und
Kinderbasar
Waldenburg. Die ländliche Heim-
volkshochschule Hohebuch lädt
für Sonntag, 26. April, ab 11 Uhr
zu einem Flohmarkt sowie ei-
nem separaten Kinderbasar ein.
Wer selbst an einem Stand gut Er-
haltenes anbieten möchte, kann
noch einen Platz bieten. Weni-
ge Restplätze sind noch verfüg-
bar. Anmeldung unter 0 79 42 /
10 70 oder Mail info@hohebuch.
de möglich.

Der Flohmarkt ist am 26. Ap-
ril geöffnet von 11 bis 16 Uhr, der
Kinderbasar von 11 bis 13 Uhr.

Schulbus
Das sagt die FDP
zu Eigenanteilen
Landkreis. In der Freitag-Ausga-
be haben wir über Schülerbeför-
derung und die Einführung von
Eigenanteilen für Grundschüler
berichtet. Darin kommen fünf
von sechs Kreistagsfraktionen zu
Wort. Jetzt hat die FDP ihre Po-
sition nachgeliefert: „Die Beför-
derung von Schülern wird vom
Kreis sehr stark unterstützt. Die
komplette Übernahme der anfal-
lenden Kosten für Grundschüler
ist nicht mehr leistbar. Ein Eigen-
anteil der Eltern muss deshalb lei-
der eingefordert werden.“ js

Das KlinikumWeißenhof
hat sieben Standorte
Das Klinikum amWeissenhof ist
ein psychiatrisches Krankenhaus mit
sieben Fachkliniken. Mehr als 1850
voll- oder teilzeitbeschäftigte Mit-
arbeitende behandeln an den sie-
ben Standorten Weinsberg, Heilbronn,
Schwäbisch Hall, Künzelsau, Winnen-
den, Brackenheim und Ludwigsburg
rund 33.000 Patienten.

Ein Schlüsselbund liegt im Kühl-
schrank.
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D
ie Stimmung in der land-
wirtschaftlichen Bevöl-
kerung ist ausgespro-
chen niedergedrückt“:

Diesen Satz stellt der Histori-
ker Thomas Schnabel über sei-
nen Vortrag „Die Landwirtschaft
in Hohenlohe 1933–1945“, den er
auf Einladung der Bauernschu-
le Hohenlohe am Donnerstag im
Neuensteiner Kulturbahnhof ge-
halten hat. Das Besondere an die-
sem Satz ist, dass er von den Na-
zis selbst geschrieben wurde. Er
war ein internes Eingeständnis,
dass die Agrarpolitik der NSDAP
ein Misserfolg war.

Anfangs große Zustimmung
Dabei hatte die Situation bei
der Machtübernahme der Nazis
ganz anders ausgesehen: Die öf-
fentlicheWertschätzung der Bau-
ern stieg erheblich. In der „Blut-
und-Boden-Ideologie“ wurden
die Bauern zum ersten Stand im
Staat gemacht.

Hohenlohe gehörte 1932 zu den
Hochburgen der Nationalsozia-
listen mit Spitzenwerten in Ge-
rabronn und Öhringen. Der Stim-
menanteil der NSDAP stieg von
weniger als zwei Prozent bei der
Reichstagswahl 1928 auf fast 60
Prozent 1933. Daneben bekam der
ebenfalls deutschnationale Bau-
ernbund etwas über 10 Prozent.
Zusammen stimmten also mehr
als drei Viertel der Wahlberech-
tigten in Hohenlohe für die Re-
gierung Hitler.

Von der damals hohen Arbeits-
losigkeit war die Landbevölke-
rung nicht betroffen. Im Ober-
amt Gerabronn waren mehr als
75 Prozent aller Erwerbstätigen in

Land- und Forstwirtschaft tätig.
Die Landwirtschaft litt aber an
Preisverfall bei gleichzeitig stei-
genden Kosten. Von 1924 bis 1932
hatten sich die Schulden der Höfe
versechsfacht.

Deshalb wurde die Kanzler-
schaft Hitlers in Hohenlohe be-
geistert begrüßt. Trotzdem hat-
ten die Bauern kaum Parteiämter
in der NSDAP. In der zweiten Jah-
reshälfte 1933 wurden einige Ge-
setze verabschiedet, die sich auf
die Bauern auswirkten: Alle Er-
zeuger, Verarbeiter und Verkäufer
von Lebensmitteln mussten Mit-
glied im „Reichsnährstand“ wer-
den. Das Erbhofgesetz trennte die
Landwirte in zwei Schichten: Be-
hörden bestimmten, welche Höfe
zu einerseits privilegierten, an-
dererseits stark reglementierten
Erbhöfen wurden. „Der Eigentü-
mer des Erbhofs heißt Bauer. Bau-
er kann nur sein, wer deutscher
Staatsbürger, deutschen oder
stammesgleichen Blutes und ehr-
bar ist“, hieß es im Gesetz. Wer
ehrbar war, bestimmten die Orts-
bauernführer. Wer keinen Erbhof
hatte, durfte sich nicht Bauer nen-
nen, sondern Landwirt oder Öko-
nom.

Erbhof-Bauern sind die Elite
Wer also einen Erbhof hatte, ge-
hörte zur Elite im Dorf. Aller-
dings durfte er den Hof nicht ver-
kaufen, und der Hof konnte nur
an Männer vererbt werden. Das
stellte sich im Laufe des Krieges
als großes Problem heraus: Wenn
Söhne gefallen waren, ging der
Hof an den Bruder des Bauern
oder an deren Söhne. Dabei muss-
ten die Frauen die Höfe maßgeb-

lich führen, weil viele Männer an
der Front waren. Bis 1937 waren
im Jagstkreis, zu dem Hohenlohe
zählte, knapp 9000 Erbhöfe ein-
getragen. Sie verfügten über etwa
die Hälfte der landwirtschaftlich
genutzten Fläche.

Die Nazis förderten die Land-
wirtschaft auch deshalb, weil die
Menschen auf dem Land statis-
tisch gesehen mehr Kinder be-
kamen. Und die waren wich-
tig, um Soldaten für kommen-
de Kriege zu gewinnen. So pro-
fitierte die Landbevölkerung von
erheblichen Steuerentlastungen:
86,5 Prozent der land- und forst-
wirtschaftlichen Betriebe wurden
steuerfrei.

Wie kam es dann zum Stim-
mungsumschwung? Im Lauf des
Krieges waren die Landwirte im-
mer mehr Problemen ausgesetzt.

Arbeitskräfte waren kaum zu ge-
winnen, weil in der Industrie hö-
here Löhne gezahlt wurden.

Millionen Pferde sterben
Zudem mussten die Bauern ihre
Arbeitspferde für den Krieg abge-
ben. „Dass im Zweiten Weltkrieg
auchMillionen Pferde umgekom-
men sind, weiß heute fast nie-
mandmehr“, sagt Thomas Schna-
bel. Nur ein Prozent der Betriebe
hatte damals landwirtschaftliche
Maschinen. Ohne Pferde muss-
te also alle Arbeit von Hand ge-
macht werden – oder vielleicht
mit Ochsen. Diese Gesamtsitu-
ation überforderte vor allem die
Frauen. Eine Folge davon war,
dass die Geburtenrate auf dem
Land erheblich sank – dabei war
es ja Ziel der Nationalsozialisten
gewesen, diese zu steigern.

Um dem Arbeitskräftemangel
entgegenzuwirken, wurden etwa
12.000 ausländische Zwangsarbei-
ter in Hohenlohe auf Höfen ein-
gesetzt. Entgegen dem Wunsch
der Nazis kam es dabei häufig zu
Freundschaften mit den Deut-
schen. Und nach dem Ende des
Krieges gingen die Zwangsarbei-
ter natürlich so bald wie mög-
lich in ihre Heimat zurück, und
die Bauernhöfe standen wieder
ohne Arbeitskräfte da.

Insgesamt sieht der Historiker
Thomas Schnabel die zwölf Jah-
re nationalsozialistischer Agrar-
politik als „verheerend“ an. Sei-
ne Erläuterungen stoßen in Neu-
enstein auf großes Interesse: Der
Kulturbahnhof ist mit etwa 100
Besuchenden proppenvoll. Viele
Anwesende können Beispiele bei-
steuern und haben Fragen.

Erstwurden sie geachtet,
dann vernachlässigt
Geschichte Der Historiker Thomas Schnabel spricht auf Einladung der Bauernschule
Hohenlohe über „Die Landwirtschaft in Hohenlohe 1933–1945“.VonMonika Everling

Pferde waren für die Landwirte in der NS-Zeit wichtige Arbeitspartner. Aber später mussten die Tiere Kanonen ziehen statt Pflüge. Da auch
die Bauernsöhne und Knechte in den Krieg ziehen mussten, war die Arbeit auf den Höfen kaummehr zu bewältigen. Foto: Archiv

Thomas Schnabel, früherer Lei-
ter des Hauses der Geschichte in
Stuttgart, in Neuenstein.
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KREIS & GEMEINDEN HALLER, HOHENLOHER UND LIMPURGER LAND Samstag, 18. April 2026


